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Das Thema Flucht ist emotional stark besetzt, wodurch es meist einseitig besprochen 
wird. Flucht geht oft mit existentiellen Themen wie unsicheren Lebensbedingungen 
und Gewalterfahrungen einher. Diese Umstände bringen auch Unsicherheit in das 
Leben von Menschen, die mit geflüchteten Mädchen* arbeiten. Zusätzlich erschweren 
beschränkte Ressourcen und mangelnde Planbarkeit die Arbeit. 

Ein umfassender achtsamer sowie nachhaltiger Blick auf die Komplexität der Er-
fahrungen geflüchteter Mädchen* ist zentral. Damit einher geht die Thematisierung 
und Reflexion gesellschaftlicher Schieflagen. 

Geflüchtete Mädchen* sind häufig von Mehrfachdiskriminierung betroffen, u.a.:

•	 von Sexismus, also von Ungleichbehandlung, Ab- und Minderbewertung auf-
grund des Geschlechts sowie von sexueller Belästigung oder anderen Formen 
sexualisierter Gewalt

•	 von Rassismus, also von Abwertung, Benachteiligung, Ausgrenzung und weitere 
Formen von Gewalt aufgrund der Hautfarbe, der Herkunft, der (zugeschriebenen) 
ethnischen oder religiösen Zugehörigkeit, des Namens oder der Sprache

•	 von Klassismus, also von Unterdrückung, Ausbeutung und Marginalisierung auf-
grund der sozialen Herkunft bzw. Position

•	 und von Adultismus, also von Ungleichbehandlung von jüngeren Menschen auf 
Grundlage des Machtungleichgewichts zwischen Kindern und Erwachsenen

Rassismus, Sexismus, Klassismus, Adultismus etc. beschränken oder begünstigen 
unsere gesellschaftlichen Entfaltungsmöglichkeiten – je nachdem, wer wir sind. Sie 
befinden sich in Beziehung zueinander und können sich gegenseitig verstärken. 

Geflüchtete Mädchen* und junge Frauen* sind von dieser Verschränkung von 
Diskriminierungsformen unmittelbar benachteiligend betroffen, was sie besonders 
vulnerabel macht.

Ihre Lebenssituation in Deutschland ist in vielen Fällen geprägt von

•	 alltäglichen Abwertungen und Ausgrenzungen
•	 Armut
•	 beschränkten Zugangsmöglichkeiten zu Einrichtungen und Angeboten für ihre 

Altersgruppe (z.B. in Bezug auf die Freizeitgestaltung)
•	 Einschränkungen der Mobilität durch die Residenzpflicht
•	 wenig Schutz und teilweise Gefährdung und Gewalt in den Unterkünften
•	 wenig Privatsphäre 
•	 aufenthaltsrechtliche Unsicherheiten
•	 erschwerter Zugang zu Bildung, Ausbildung und Arbeit
•	 wenig Möglichkeiten gesellschaftlicher Teilhabe
•	 etc.

GEFLÜCHTETE MÄDCHEN* UND MEHRFACHDISKRIMINIERUNG
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Kimberlé Crenshaw hat das Konzept der Intersektionalität (Intersektion=Kreuzung) 
als Werkzeug zur Analyse von Mehrfachdiskriminierung geprägt. Sie beschreibt diese 
Erfahrung anhand des Bildes eines Unfalls auf einer mehrspurigen Kreuzung: 

„Nehmen wir als Beispiel eine Straßenkreuzung, an der der Verkehr aus allen vier 
Richtungen kommt. Wie dieser Verkehr kann auch Diskriminierung in mehreren Rich-
tungen verlaufen. Wenn es an einer Kreuzung 
zu einem Unfall kommt, kann dieser von Verkehr 
aus jeder Richtung verursacht worden sein – 
manchmal gar von Verkehr aus allen Richtungen 
gleichzeitig. Ähnliches gilt für eine Schwarze Frau, 
die an einer „Kreuzung“ verletzt wird; die Ursache 
könnte sowohl sexistische als auch rassistische 
Diskriminierung sein“ (Crenshaw 2010, S. 38; Ori-
ginal: Crenshaw 1989).

Für Multiplikator*innen ist es wichtig, zu wissen, 
wo sie selbst in einer solchen Kreuzung ste-
hen: Welche Erfahrungen sie im Blick haben, was 
sich in ihrem toten Winkel befindet und auch wel-
che Verletzungen sie selbst verursachen könnten. 

Die eigene Perspek-
tive und Haltung sind 
die Basis für vertrau-
ensvolle Beziehungen, 
nachhaltige Konzepte 
und tragfähige Netz-
werke. Ein diskrimi-
nierungskritisches 
Bewusstsein und die 
Förderung von Em-
powerment spielen in 
der Arbeit mit geflüch-
teten Mädchen* daher 
eine zentrale Rolle.

“Da bei uns bisher keine Päda-
gogin mit eigener Flucht- 
erfahrung arbeitet, haben 
wir uns verschiedene Fragen 
gestellt: Welche Bilder habe 
ich im Kopf, wenn ich über 
geflüchtete Mädchen* nach-
denke? Welche Dinge nehme 
ich aufgrund meiner eigenen 
Erfahrungen bei den Mäd-
chen* wahr? Wozu habe ich 
keinen Zugang? (Alina Bongk 
in Betrifft Mädchen 2019, S. 127)
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Eine Anerkennung von Rassismus als System, das unsere gesamte Gesellschaft 
durchzieht und Menschen anhand rassistischer Zuschreibungen benachteiligt oder 
bevorzugt, ist Voraussetzung für eine soziale Arbeit, die sich an der Lebenswelt 
von geflüchteten Mädchen* orientiert. Neben einer aktiven Auseinandersetzung 
mit den eigenen Privilegien braucht es die För-
derung von Empowerment-Angeboten.

Spezielle Angebote und Empowerment-Räume 
für Schwarze Menschen und Menschen of Color 
(Menschen, die Rassismuserfahrungen machen) 
gibt es bislang sehr selten und fast nur in akti-
vistischen Kreisen.

Zentral für Empowerment-Bewegungen und 
-räume ist, dass diese ausschließlich von 
Menschen getragen werden, die selbst von der 
jeweiligen Form von Diskriminierung betroffen 
sind. Das ist wichtig, um in einem „safer space“ 
über gemeinsame Erfahrungen mit Diskriminierung offen sprechen und Gegenstra-
tegien entwickeln zu können. Dieser Austausch ist die Basis für Selbststärkung, 
die Entstehung von Community und damit gesellschaftliche Veränderung.

Empowerment-Räume sind klar von Empowerment-orientierten Angeboten zu 
unterscheiden. Empowerment-orientierte Angebote können auch von Menschen 
ohne die spezifische Diskriminierungserfahrung begleitet werden. Dabei ist ein 
Bewusstsein für und Wissen über die Geschichte von Empowerment-Bewegungen 
wichtig. Durch Power-Sharing können Macht und Privilegien in Form von Zugang 
zu Wissen, finanziellen Ressourcen, Räumen etc. geteilt werden.

RASSISMUSKRITIK UND EMPOWERMENT 

Der Begriff Empowerment 
(“Selbst-Bemächtigung“) 
stammt aus der Schwarzen 
Bürger*innenrechtsbewegung 
der USA. Empowerment 
beschreibt eine Verlagerung 
der Perspektive, weg vom un-
terdrückenden System, hin zu 
Selbststärkung und solidari-
schem Handeln. 

“You may not control all the events that happen to 
you, but you can decide not to be reduced by them.” 
(Maya Angelou)

“It is not our differences that 
divide us. It is our inability to 
recognize, accept, and celebrate 
those differences.“ 
(Audre Lorde)
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Auf der Ebene von Konzepten und 
Angeboten für Mädchen* und junge 
Frauen*:

•	 Räume und Orte, um neue soziale 
Kontakte zu Gleichaltrigen aufzu- 
bauen und Freund*innenschaften 
zu schließen

•	 Orte, um sich zurückzuziehen oder 
freie Zeit zu haben

•	 geschützte Räume und Empower-
menträume (z.B. Mädchen*gruppe 
zum Schwimmen gehen)

•	 Beratung und Unterstützung (z.B. 
Hausaufgabenhilfe, spezialisierte 
Beratungsstellen)

•	 Berücksichtigung der Bildungswün-
sche geflüchteter Mädchen* (z.B. 
Erlernen der deutschen Sprache)

•	 Offenheit und Raum für die Kom-
munikation in der Erstsprache der 
Mädchen* in der Einrichtung

•	 Möglichkeit, Dolmetscher*innen zu 
Beratungsgesprächen etc. hinzuzu-
holen

•	 niedrigschwellige Angebote (z.B. ge-
meinsames Kochen, Malen/Basteln, 
Tanzen, Ausflüge)

•	 Vorstellung von Identifikationfiguren/
role models (öffentliche Personen mit 
Fluchterfahrung, Aktivist*innen und 
Künstler*innen of Color usw.) durch 
Medien sowie persönliche Treffen

WAS BEDEUTET DAS KONKRET?

Auf der Ebene einer diskriminie-
rungskritischen Organisationsent-
wicklung:

•	 Erarbeitung und Umsetzung eines 
konkreten diskriminierungskriti-
schen Maßnahmenkatalogs

•	 Stetige Reflexion der eigenen 
Positionierung und Rolle durch 
Fortbildung sowie diskriminie-
rungskritische Supervision und 
Teamentwicklung

•	 Arbeiten in einem diversen Team 
•	 Identifikationspersonen für ge-

flüchtete Mädchen* in Einrichtun-
gen einstellen (auch auf Leitungs-
ebene)

•	 Kritische Auseinandersetzung mit 
dem hohen Stellenwert der deut-
schen Sprache in Einrichtungen

•	 Aufbau eines Dolmetscher*innen-
pools

•	 offene Thematisierung von unter-
schiedlichen Positionierungen und 
Machtverhältnissen im Team

•	 Zusammenarbeit mit professio-
nellen Partner*innen im Bereich 
Empowerment und Antidiskrimi-
nierung

•	 Ermöglichen von Empower-
ment-orientierten Räumen (z.B. 
durch Bereitstellung von Geld, 
Personal und Raum)
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Beim Ankommen in einem 
fremden Land sind geflüch-
tete Mädchen* auf der Suche 
nach Vertrautem. Eine Sozial-
arbeiter*in of Color kann zur 
Identifikationsfigur werden 
und Vertrauen schaffen. Aus 
dem gleichen Grund können 
Familie und Community 
nach einer Flucht von be-
sonderer Bedeutung sein: 
Extreme Situationen lassen 
Menschen häufig zusammen-
rücken und das Bedürfnis 
entstehen, sich gegenseitig 

zu beschützen. Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, die Situation der gesamten 
Familie bei der Gestaltung von Angeboten für geflüchtete Mädchen* im Blick zu 
haben. Es hat sich als hilfreich erwiesen, wenn Fachkräfte vor Ort sind, z.B. indem sie 
in Erstaufnahmeeinrichtungen gehen, um sich bekannt zu machen, und auch mit den 
Eltern in Kontakt kommen. Parallele Angebote wie Frauen*-Cafés in Mädchen*treffs 
können ebenfalls eine gute Möglichkeit darstellen. 

Gleichzeitig brauchen geflüchtete Mädchen* Zugang zu eigenen Räumen, unabhän-
gig von ihren Familien. Sie haben aufgrund der beengten Wohnsituation oftmals we-
nig Rückzugsmöglichkeiten – hier können Einrichtungen Angebote schaffen, in denen 
Mädchen* unter sich sind, Hausaufgaben machen und sich entspannen können. 

Bei Gewalterfahrungen in der eigenen Familie kann ein zusätzliches Gefühl von Aus-
weglosigkeit entstehen. Die Fluchterfahrung, die belastende familiäre Situation sowie 
Diskriminierungserfahrungen in der deutschen Gesellschaft schränken die Möglich-
keiten, sich geeignete Unterstützung zu suchen, stark ein. Dabei stehen auch die 
Fachkräfte vor einer großen Herausforderung: 

•	 Wie gehe ich mit existenziellen Situationen gut um? 
•	 Wie kann ich adäquat auf Notlagen reagieren und gleichzeitig gut zuhören, um 

nicht zu schnell zu Schlussfolgerungen zu springen? 
•	 Wie gehe ich mit dem Gefühl der Überforderung um?
•	 Was braucht das Mädchen*? Was kann ich selbst anbieten und wo liegen meine 

Grenzen? 
•	 Wo kann ich mir Unterstützung suchen?

BEZIEHUNGSARBEIT UND VERTRAUEN

“Das Besondere an dieser Lehrerin war, dass 
ich ihr vertrauen konnte oder ich habe es mir 
vorgestellt. Die ist hier geboren, aber ihre El-
tern waren halt Türken oder Kurden, das weiß 
ich jetzt nicht. Deswegen dachte ich, die hat 
einen Migrationshintergrund, die weiß was, wie 
es ist, alleine zu sein. Oder wie wichtig es ist, 
mit anderen Leuten zusammen anderen Leuten 
zu helfen. Sie hat mir so sehr geholfen, sie hat 
mir alles noch mal erklärt.“ 
(Zwischen Barrieren, Träumen und Selbstorga-
nisation, 2018, S. 49)
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Ein nachhaltiges Unterstützungsange-
bot sieht geflüchtete Mädchen* sowohl 
als selbstbestimmte Individuen als auch 
als Teil ihrer Familie, ihrer Community, 
ihrer Kultur und geprägt von vergange-
nen Erfahrungen sowie ihrer aktuellen 
Situation. Auch Multiplikator*innen sind 
Teil dieses Systems und können einen 
wichtigen Einfluss haben. Durch eine 
diskriminierungskritische Haltung 
und einen Fokus auf die Stärken und 
Potentiale der Mädchen* können sie 
eine wichtige Unterstützung bieten. 

“Wir sind aktiv, mutig und kompetent 
und brauchen insbesondere in schwie-
rigen Zeiten jemanden an unserer Seite, 
mit einem stärkenden Blick und den 
nötigen Impuls, Selbstverständlich-
keiten aufzubrechen, die Einnahme eines 
Perspektivwechsels zu wagen und das 
Vertrauen, dass wir selbst entscheiden 
können, was gut für uns ist.“ 
(Adrijane Mehmetaj-Bassfeld in Betrifft 
Mädchen 2019, S. 110)
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STIMMEN AUS DER PRAXIS

Josephine Jackson von adis e.V. berichtet in einer Ge-

sprächsrunde mit Sozialarbeiter*innen of Color, wie viel 

Potential entfaltet wird, wenn geflüchtete Mädchen* 

und junge Frauen* einen Raum zum Austauschen haben: 

„Es ging um Strategien, wie die Teilnehmer*innen mit 

Stress umgehen – skill sharing. Eine Frau* hat erzählt, 

dass sie so lange tanzt, bis alle Energie raus ist, und sie 

endlich schlafen kann.“ Im selben Projekt wurde auch 

deutlich, wie wichtig es für Mütter und Kinder ist, sich in 

einem spielerischen positiven Kontext zu erleben. Im 

Projekt wird mit kreativen Übungen gearbeitet, wodurch 

trotz belastender Situation auch Leichtigkeit entstehen 

kann. Kreativer Ausdruck kann in einem Umfeld, das von 

Einschränkungen geprägt ist, Erleichterung bringen und 

Potentiale entfalten.
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Im Mädchen*treff e.V. Tübingen stellt 
die enge Zusammenarbeit mit der 
Schulsozialarbeit einen Schlüssel dar. 
Außerdem wurden geflüchtete Mäd-
chen* von Anfang an im Konzept des 
Mädchen*treffs bewusst als Teil der 
Zielgruppe in den Blick genommen. 
„2014/15 haben wir dann ein spezielles 
Angebot für geflüchtete Mädchen* 
konzipiert“, berichtet die Projektver-
antwortliche Lena Hezel. „Zu Beginn 
des Projektes gab es eine Inhouse 
Schulung zum Thema Privilegien 
und der eigenen Rolle.“ Darüber 
hinaus haben die Mitarbeiterinnen* 

nicht nur das Angebot in den „eigenen 
vier Wänden“ im Blick, sondern die 
gesamte Lebenswelt der Mädchen*. 
So kooperieren sie z.B. mit Schulen und 
bieten dort Workshops, u.a. zum Thema 
Diskriminierung an. 

Hala Fouad-Sindlinger begleitet die Gruppe 
Girls Power im Mädchenbildungszent-
rum Pforzheim. Bei den Treffen steht die 
Stärkung des Selbstbewusstseins im 
Vordergrund: „Wir machen spielerische 
Angebote und arbeiten viel mit Sinnes-
wahrnehmungen. Es ist schwierig für 
die Mädchen*, mit sich selbst und ihren 
Bedürfnissen in Verbindung zu sein – 
da ist der erste Schritt, über Bewegung, 
Tasten, Hören, Riechen wieder den 
eigenen Körper zu spüren.“ Gleichzei-
tig arbeitet Hala Fouad-Sindlinger als 
Familienhelferin. Kooperationen und 
Vernetzungen erleichtern manchen 
Mädchen* den Zugang zu Angebo-
ten, mit denen sie noch nicht vertraut 
sind: „Wir haben eine Vertrauensbasis, 
wenn der Kontakt über die Familien- 
hilfe bereits besteht. Manchmal 
kommt die Familienhelferin ein, zwei 
Mal zu den Treffen mit, um den 
Einstieg zu erleichtern.“ 

Jwanita Khatib-Saleh von Coexist e.V. berich-tet, dass ihr bei ihrer Arbeit mit geflüchteten jungen Frauen* häufig die Themen Zugang zu Informationen und Bildung sowie ge-sellschaftliche Akzeptanz begegnen. „Ich höre immer wieder, wie schwierig es für sie ist, wichtige Informationen zum Schul- und Ausbildungssystem sowie zu Beratungsstel-len und Behörden zu bekommen.“ Außerdem gibt es den Wunsch nach mehr Kontakt zu Deutschen, um besser Deutsch zu lernen und Teil der Gesellschaft zu sein. „Unsere Veran-staltungen und Gesprächsangebote bieten eine gute Möglichkeit zum Austausch und zur gegenseitigen Unterstützung. Auch der Umgang mit Diskriminierungserfahrungen und Empowerment spielen in unserer Arbeit eine wichtige Rolle.“ 

Im Jugendtreff Zündholz des Interna-

tionalen Bundes (IB) in Mannheim gibt 

es einmal die Woche ein spezielles 

Gruppenangebot für geflüchtete Mäd-

chen* und junge Frauen*. Die Mitarbei-

terinnen* berichten, dass der Zugang 

zum Angebot besonders gut aufgrund 

einer Instagram-Seite funktioniert: Es 

kommen immer mehr Freundinnen*, 

ältere und jüngere Schwestern* dazu. 

Gleichzeitig gibt es die Möglichkeit, 

sich direkt bei der Angebotsgestal-

tung durch Likes und Kommentare mit 

einzubringen und weitere Interessen-

tinnen* einzuladen. Soziale Medien 

erleichtern nicht nur den Zugang, 

sondern bieten auch Möglichkeiten 

zur Auswertung und Mitgestaltung 

von Angeboten.



12


